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Die Initiatoren gehen davon 
aus, daß die Bevölkerung re-
alen Einfluß auf die Konzern-
politik gewinnen kann, wenn 
sich die privaten Stromkunden 
massenhaft von den Atom-
stromproduzenten ab- und 
neuen Stromhändlern zuwen-
den. „Der größte Wert eines 
Energieversorgungsunterneh-
mens sind seine Kunden“, 
sagte Rainer Baake, Bundes-
geschäftsführer der Deutschen 
Umwelthilfe e. V. (DUH) bei 
einer gemeinsamen Presse-
konferenz der beteiligten Or-
ganisationen in Berlin. „Die 
Zeit reif: Die Initiative 
´Atomausstieg selber machen´ 
wird nicht nur das Land siche-

Die Bürgerinitiative Umwelt-
schutz Lüchow Dannenberg e. 
V. (BI) fordert die Befürwor-
ter einer Endlagerung von 
Atommüll im Gorlebener 
Salzstock zu einer öffentli-
chen wissenschaftlichen De-
batte auf. Hintergrund: Atom-
industrie, CDU/CSU und FDP 
versuchen in den letzten Wo-
chen verstärkt, eine Festle-
gung auf Gorleben als Atom-
müll-Endlager durchzusetzen. 
Kernpunkt ihrer Argumenta-
tion ist die unbestimmte Aus-
sage im Atomkonsensvertrag 
zwischen der vormaligen rot-
grünen Bundesregierung und 
der Atomindustrie aus dem 
Jahre 2000, „dass die bisher 
gewonnenen geologischen Be-
funde einer Eignungshöffig-
keit des Salzstocks Gorleben 
nicht entgegen stehen“.
Die Lüchow-Dannenberger 
Bürgerinitiative verlangt, daß 
die Befürworter Gorlebens 
statt nichtssagender wieder-
holter Phrasen mit dem Be-
griff „Eignungshöffigkeit“ 
„endlich einmal ernsthaft und 
nachvollziehbar versuchen 
sollen wissenschaftlich zu 
untermauern, warum der Salz-
stock angeblich geeignet sein 
soll“, so BI-Sprecher Francis 

Althoff am 6. September 2006 
in Lüchow. Der Begriff „Eig-
nungshöffigkeit“ sei ein 
schwammiger Spezialbegriff 
aus der Lagerstättenkunde. 
Dort werde er zur Bewertung 
der Wahrscheinlichkeit oder 
„Hoffnung“ verwendet, Roh-
stofflagerstätten in abbauwür-
digen Mengen aufzufinden.
Die „Hoffnung“ auf eine si-
chere Endlagerungsmöglich-
keit in Gorleben ist aber be-
reits seit den frühen 1980er 
Jahren wissenschaftlich zer-
platzt, betont Althoff. So hat-
ten die Geologen Professor 
Eckhard Grimmel (Universität 
Hamburg) und Professor 
Klaus Duphorn (Universität 
Kiel) bereits in der Frühphase 
Gorleben erkundet und festge-
stellt, daß eine sichere Einla-
gerung Illusion sei. Bis heute 
unwiderlegt faßt Grimmel zu-
sammen: „Der Salzstock ist 
nicht durch eine hinreichende 
mächtige und lückenlose 
Tondecke von den wasserfüh-
renden Schichten abgeschirmt. 
Der Salzstock ist nicht in 
Ruhe, sondern bis in quartäre 
Zeiten aufgestiegen und steigt 
immer noch weiter auf. Der 
Salzstock hat durch Salzauf-
lösung bereits einen großen 

Teil seiner Substanz verloren 
und wird noch weiter abge-
laugt. Darüber hinaus ist zwei-
felhaft, ob Salz grundsätzlich 
für die Endlagerung hochra-
dioaktiver Abfälle geeignet 
ist. Durch unkontrollierbare 
Reaktionen des Salzes (Radio-
lyse), initiiert durch Wärme-
eintrag und Strahlung, ist die 
Stabilität des Salzstocks ge-
fährdet“ [1]. Prof. Duphorn 
ordnet die Sicherheit des Gor-
lebener Salzstockes in einer 
Reihenfolge der ihm gut be-
kannten deutschen Salzstöcke 
„im letzten Drittel“ ein. Bei 
der Gorleben-Anhörung im 
Innenausschuss des Deutschen 
Bundestages am 20. Juni 1984 
in Bonn plädierten von acht 
geowissenschaftlichen Sach-
verständigen fünf für eine 
Vergleichserkundung anderer 
Salzstöcke und nannten es 
„ein Vabanque-Spiel“, nur auf 
Gorleben zu setzen.

Grimmel empfiehlt nicht nur 
die Erkundung des Standortes 
Gorleben zu beenden, sondern 
auch auf die Erkundung ande-
rer Salzstock-Standorte zu 
verzichten, da die Barrieren-
wirkung von Salzstöcken zu 
gering sei, um eine Langzeit-
isolierung eines Endlagers zu 
gewährleisten [2]. BI-Spre-
cher Althoff beklagt: „Es gibt 
bereits zwei katastrophale mit 
Atommüll gefüllte Endlager in 
Salz, die Asse II, bei Wolfen-
büttel und Morsleben, bei 
Helmstedt. Der Standort Asse 
II säuft mit 126.000 Atom-
müllfässern, darunter 102 
Tonnen Uran und 11,26 Kilo-
gramm Plutonium durch einen 
derzeit täglichen Salzlaugen-
zufluss von 12 Kubikmetern 
ab [3]. Durch die absehbare 
Grundwasserverseuchung ist 
auf Dauer die Trinkwasserver-
sorgung zwischen Hildesheim 
und Lüneburg gefährdet. Die 
Problematik ist bereits seit 
dem Einlagerungsstop im 
Jahre 1979 bekannt. Der 
Morslebener Salzstock ist ge-
schlossen. Nachdem sich im 
November 2001 ein 4000 
Tonnen schwerer Gestein-
brocken aus der Grubendecke 
löste, wird er wegen Instabi-

lität verfüllt. Glücklicherweise 
war an der betroffenen Stelle 
kein Atommüll eingelagert 
[4].“

„Stand der Wissenschaft ist, 
daß Atommüll wegen seiner 
extrem hohen Halbwertzeiten 
über 1 Million Jahre sicher 
vor der Lebensumgebung 
ferngehalten werden muß“, 
erinnert der BI-Sprecher. „Die 
katastrophale Lage um die 
Salzstock-Endlager Asse II 
und Morsleben zeigt drastisch, 
daß es bislang nicht einmal 
gelang, das strahlende Erbe 
wenige Jahre sicher einzu-
schließen. Dabei hatten „Si-
cherheitsexperten“ die “Lang-
zeitsicherheit“ der Atommüll-
gruben behauptet und Geneh-
migungsbehörden den Betrieb 
abgesegnet, ohne nun hierfür 
als Verantwortliche rechtlich 
belangt zu werden“. Im Ge-
genteil, Dr Bruno Thomauske 
setzte bis vor zwei Jahren 
noch als zuständiger amtlicher 
Sicherheitsexperte im Bundes-
umweltministerium für Gor-
leben und Morsleben frag-
würdige Genehmigungen 
durch. Inzwischen ist Tho-
mauske offiziell auf die Seite 
der Atomindustrie gewechselt. 
Als Geschäftsführer des 
Atomstromkonzerns Vatten-
fall auf den Beinahe-GAU im 
schwedischen AKW Forsmark 
angesprochen, behauptet er 
nun, der Pannenmeiler Bruns-
büttel sei angeblich sicher. 
„Nicht nur die behauptete Si-
cherheit von Endlagerstand-
orten gehört auf einen ernst zu 
nehmenden Prüfstand, son-
dern auch die persönlichen 
Hintergründe mancher „Ex-
perten“, mahnt BI-Sprecher 
Althoff.
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rer machen, sondern auch 
mehr Wettbewerb in den 
Energiemarkt bringen, indem 
sie neuen Stromanbietern ei-
nen zusätzlichen Schub ver-
leiht.“ Koordiniert von der 
DUH haben sich für die 
Stromwechsel-Initiative bisher 
neun Organisationen zusam-
mengeschlossen: der Bund für 
Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (BUND), der 
Bund der Energieverbraucher, 
der Deutsche Naturschutzring 
(DNR), Greenpeace, der Na-
turschutzbund NABU, die 
Ärzteorganisation IPPNW, 
ROBIN WOOD und X-tau-
sendmal quer. 
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